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Exkaiser Karl grstorbrn. 
Am 1. April ist in Funchal aus Madeira 

Eskalier Karl gestorben. Er war seiner Veranlagung 
nach ein harmloser, im Arunde seine« Wesens hei-
lerer, lebensfroher Mensch. Sein Leben hätte sich 
zw«ifello« glatt abgewickelt, wenn er alt einfacher 
Bürger geboren worden wär«; wahrscheinlich auch, 
wenn er als Erzherzog den Krieg üterdauert hätte. 
Denn ihm wäre t« wohl am wenigsten eingefallen, 
mit de» Geschicke, da« der AuSgang bei Kriege» 
über die zahlreichen Herrichersamilien der Zentral-
staaten heraufbeschworen hat, zu hadern. Lein leicht 

lenkbarer Sinn hätte sich mit Befriedigung den 
kleineren Dingen des Leben! hingegeben, die ihn 
mehr gefesselt hätten al» die großen Angelegenheiten 
der Welt, die mit ein wenig Leichtsinn und Li«bens-
Würdigkeit nicht abzutun sind. 

Die Tragik feine« Schicksal« liegt darin, daß 
er gezwungen war, Oesterreich-Ungarn« Kaiser und 
König zu werd.« zu einer Zeit, die «inen Mann 
erfordert hätte. Nicht »inen Mann, der bei Truppen-
paraden und feierlichen Empfängen repräsentieren 
konnte, sondern einen mit VerantwortlichkeitSgesühl 
und Sinn für die Größe einer Aufgabe, die, wie 
»an jetzt weiß, auch eirie» ganz Großen nicht ge. 
glückt wäre. E« ist müßig, auf ihn, der am Ende 
einer langen Reihe von Herrschern au« dem Hause 
HabSburg in einer unheildräuenden Zeit den Thron 
bestiegen hatte, mit dem Uebel de« Hause« und 
seiner ganzen Geschichte zu beladen, Karl» Schatten-
feiten wurden durch seinen Fall grell herauigear-
beitet, so daß das Angenehme seines Menschen-
tum« daneben verschwand. Da« schon seit langem 
vorbereitete Schicksal des Staate«, an dessen Spitze 

Als Zitieger an der Iront. 
von Feldpilot Han« Namor, Koievje. 

L 
von einem nach Taten dürstenden Ehrgeiz« beseel», 

nahm ich meine Einteilung zu einer Feldformat!«» mit 
groß«r Freude auf 

Meine B«geisterung erlitt aber eine merkliche 
Abkühlung, al« mir ein eben von der Front eingerückter 
Feldpilot mitteilte, käs die Kompagnie, zu der ich ein-
geteilt sei, im Felde die lodetkompaguie heiße. 

Al« ich Ihn um da« warum fragte, erzählte er 
mtr die schauerlichsten Sachen und schloß mit der Be-
merkung: »Für die Piloten der 4. Kompagnie sind 
in Osseck immer GrUer reserviert. Bevor du mit den 
allen Aviatik-Kisten, die »ort sind, üderfeind gehst, 
luche dir eine« da»»n au«, dann kannst du schon bei 
Lebzeiten wissen, wo du schließlich liegen wirst." 

Mich überraschten diese Mitteilungen tnsofeme, 
al» ich mir bi« dahin noch nicht Zeit genommen hatt«, 
über den Begriff «Front" richtig nachzudenken. 

Ich («• tic Kriegsberichte mit derselben Gleich-
gültigknt wie alle anderen Hinterl«>d»tachinier«r »der 
Strategen. Und doch birg«, wie ich mich dald überzeugte, 
nicht» s«»iel Entsetzliche«, Ungeheure« und Schauerliche« 
i» sich al« da« Wort »Front*. 

Wer draußen war, wird mich und meine Au«-
führungen in den folgenden Berichten verstehen; der» 
jenige aber, der e« vorzog, sich mit oder ohne Protek-

* tion, mit »der ohne Schmiere im Hinterland« herum-
zndrücken, soll e« sich nicht angelegen sein lasse», dar-
über herumzukritisieren, den» e« ziemt sich nicht, da« 
M a i l »Hinnehme», wenn man daz» kein» Ursache hat. 

er stand, suchte in ihm sein« Verkörperung und saud 
sie. Karl Habsburg war seinem Amt nicht gewachsen. 
Da« mußte ihm verziehen werden, denn e« war ja 
nicht seine Schuld, daß die hab«burgische Hau«, 
ordnung gerade ihn auf den Thron führte. 

Was man ihm zum vorwürfe machte und 
immer machen wird, ist da« Doppelspiel, daS er als 
Bundesgenosse Deutschlands gespielt hat. An der 
Bahre eme« Toten nicht« al« Gute«, dies gilt 
schließlich auch sür diesen Toten, dessen Hinscheiden 
kl« besonderen Umständ« traurig genug machen. Aber 
jetzt, da seine Person zum letztenmal« dem Tage 
vorgeführt wird, muß es noch einmal ausgesprochen 
werden, daß Karl am deutschen Volke falsch gehan» 
delt hat. Daß sich damals in seinem Kopse Völker 
und Taten anders malten al» im Kopfe de« Bürgers, 
das sei gerne zugegeben. Aber er hat auch nach 
dem Zusammenbruch« seine« Reiches und Thrones 
kein aufrichtiges Wort zu sagen gewußt. Er hat in 
seinem mißglückten versuche, sich reinzuwaschen, po-
litische Boraussicht als Grund seiner Handlung«-
weise bezeichnet. Darüber sind die Akten geschlossen. 
Lüg« und «in gebrochene» Wort lassen sich nicht 
»»leidigen, vielleicht würden selbst die Deutschen 
Karl heute wild«r beurteilen, wenn er nach seiner 
Thronbesteigung offen erklärt hätte, er wache d«n 
Krieg nicht länger mit, w«il «r ihn für aussichtslos 
halte. Da« Ergkbni« wär« ein verfrühte» verfaille« 
gewesen, aber man hätte viele Menschen vor dem 
Tode bewahrt. 

Daß Karl al» Kaiser nicht au« politischer Ein-
sicht, sondern au« Schwäche den Deutschen in den 
Rücken gefallen ist, zeigen feine Umsturzversuche nach 
dem Kriege. Er war nicht der Mann der großen 
Taten. Richt einmal persönlich ehrgeizig, denn großer 

«ach ein»» strapazreichen Fahrt kam ich mV sehr 
gemischten Gefühlen in der damaligen Endstation 
Bcjca—Traza an. 

vom Z»g« au«g»siieg«n, stand ich eine» Moment 
unschlüssig; wir ware» doch an d«r Front, oder zumin-
besten« in unmittelbarer Itähe derselbe» und man sah u«< 

aus einmal ein dumpfer Schnß — alle«, 
Passagier« und Beamte, stürmt« wie wahnsinnig dem 
Au«gange, dem Walde zu. Ein unheimliche« Zischen, 
Sausen, Brausen in der Luft — dann ein furchtbarer 
Knall vermischt mit den rod»«lchreien zerrissener Menschen! 

vo» »»sichtbarer Gewalt emporgehoben, fortge-
schleudert, siel ich nach beiläufig 20 Meter» »nfreiwil-
llger Lustreise in »inen Kraulacker nieder, glücklicher-
weise ohne etwa« »erletzt zu haben. 

Volltreffer am Bahnhof». lote — Verletzte. 

Alle drei Minuten siel ein Schutz. Erst als da« 
Surren eine« Flugzeuge« hiibar wurde, verstummte 
die Batterie, die, wie ich nachträglich erfuhr, sei« »i»»m 
Mona« den Bah»hof beschoß, ohne datz man st» au«» 
findig machen kon»le. 

Selch eigentümlicher Zufall I Mir blieb e« »or-
behalten, die Batterie, die mich ohne Flugzeug fliege» 
lieft, bei meinem ersten Ueberfeindstuge zu finden »nd 
bei« dritten zu vernichten. 

Meine Kompagnie stand in Vifovizza. Da di» 
Ttlephonliitungen zerstört waren, konnte ich »ine» 
Wagen nicht verlangen und m»tzte daher den Weg dort-
hin über Girz zufutz fortsetze». 

Di« Straße »ach GSrz würd« weft» de« grtfecii 
Verkehre» stä»dig beschossen. Ein Schrapnell nach dem 

Ehrgeiz ist immer ein Zeichen von ausgeprägt«« 
Willen. Gerade diesen hatte Karl am wenigsten. 
Er war den Meinungen seiner Ratgeber völlig an»* 
geliefert, wer al« letzter von ihm ging, dessen Worte 
wirkten am meisten nach und wurde» kaiserlicher 
Wille. Als Opser seines Ehrgeizes wäre er vielleicht 
eine tragisch» Figur gewesen; als Werkzeug fremder 
Machtgelüstt hat er sich noch dessen entkleidet, was 
den anderen gestürzten Herrfchern als Vornehmheit 
de« Sichbeschekdenwissens ausgelegt wird. 

Daß er sich aus Mad«ira unglücklich fühlt«, 
das ist gut zu glaudrn. Denn um unglücklich zu 
fein, genügt e«, daß man sich unglücklich fühlt. Auch 
aus einer paradiesischen Insel und ohn« dir Nah-
rung«« und Kl«id«rsorgrn de« gewöhnlichen Bürger«, 
die aber der Exkaiser, wie erzählt wird, hatte. Er 
war nicht groß, so daß er vom Gipfel dieser Gröge 
au« sein Schicksal als Notwendigst hätt» betrachten 
können. I n seinen Augen war e« eine Ungerech-
tigkeit. Er kam von der falschen Einschätzung der 
Verhältnisse.nie los. Das Sonnige und Fesche seines 
persönlichen Wesens wurde ausgelöscht. Wie alle von 
Natur au» guten Menschen leicht lachen und leicht 
weine», so war e« auch bei ihm. Nur daß ihm in 
der letzten Zeit die Tränen locker waren. Er weinte 
nach den unglücklichen Bei suchen in Ungarn und er 
weinte, als die Gewalt der Krankheit ihn ergriff. 
Im Lachen und im Weinen zeichnet sich sein weicher 
Eharakter. AIS Glücklicher hätte er Menschen vielleicht 
glücklich gemacht. Als Unglücklicher war es sein 
Schicksal. Menschen unglücklich zu machen. Der 
vierunddreißigjährige ist als Büßender, al« Mann 
mit weißem Haar fern der Heimat gestorben. 

«nderen krepierte, vor, hinter, neben mir. Datz e« mir 
nicht recht geheuer zumute war, bestreit« ich nicht. 
Bald link«, bald rech!« laufend sah ich schließlich ei», 
daß alle» nicht» nützte. Wenn schon, den» schon I 

I n dir Mauer d«» St. Pelerfriedhofe« schlug «ine 
Granat» «in. Durch die herumfliegende» Sprengstücke 
wurde einem Kinde, da« die Mutt«r im Arme trug, 
der Kopf glatt abgerissen, während letzterer die Schulter 
und der «rm furchtbar verstümmelt würd«. 

Den Schrei, den diese Frau an«stieß, »ergeff, ich 
nl«. Ich eilt« sofort der Schwerverletzten zu Hilfe. 

Dort lag ste, ohnmächtig, da« Gesicht vkrzerri — 
blutbespritzt, den zuckenden Rumpf de» drei- b-» vieiM-
rigen Kinde», da« di« Hände wie bittend zum Himmel 
streckte, eng an stch gepreßt, in einer stch stetig »er-
glitzernde» Blutlache. Ein paar Schritte davon der »m 
hellblonden Locken umrahmte Kopf, mit geöffneten weh-
mütig blickenden Augen. 

Ein Bild de» Grauen«. 
»rme» M»tlerherz, wen» du e« Ichanen solltest! 
Ein» fliegende Ambulanz »ahm ste aus. 

Görz. Wa« ist seinerzeit nicht alle« über di« 
vilkernchttwidrig« Beschießung dieser stafenfcn St»»t 
geschrieben und geschrie» worden l Wer aber die Mieser 
in der All»» biGf »em Seminare oder in Wn Anlage» 
de» Parkhotrl» r hat, wuro» anderer Anficht. 

Ein« Gra» >ach der andere» sauste in Mc 
Stadt, ganz« Hä. niederreißend, dir mit •»• 
geheurem Krach«, einen kaum Übersteigbaren wüsten 
Trümmerhaufen bildend, niederstürzten. 

I n «in«r Osteria der Piazza Grande hSrte ich 
im Borbeijehen fingen. Ich war vielleicht hundert 
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Das neue Gcmeindrwtchl» 
tjrfrU für Slowenien. 
Das Neufatzer Deutsche Volksblatt bringt in 

seiner Nimmer vom 25. März l. I . einen Beitrag 
au« der Feder seines Ljubljanaer Berichterstatters, 
den wir im nachfolgenden wiedergeben: 

Das Beograder Amtsblatt hat in feiner Stummer 
vom 18. Februar daS neue Gcr»ei«dewahlgesetz ver> 
lautbart. welches feine Gültigkeit auf Slowenien, 
die Woiwodina, Bosnien und die Herzegowina und 
auf Dalaatien erstreckt. Alle Bestimmungen der Ge-
meiodewahlordnuugen, welche mit dieser Beiordnung 
im Widersprüche stehen, ebenso alle Gemeindewahl-
ordnun^en, welche b'Sher im Gebiete der Landes-
Verwaltung Laibac? in Geltung sind, werden dadurch 
außer Kraft gesetzt. 

Hiebei ist für Slowenien eine Ausnahme ge-
schaffen worden, welche den Anregern und Uihebern 
der Verordnung, die i» den Reihen der slowenischen 
demokratischen Partei zu suchen sind, durchaus nicht 
zur Ehre gereicht. Diese AusnahmLbistimmung ist 
Heimlich durchweg« eigennützigen Parteiritcksichlen ent» 
sprungen und paßt aus unser demokratisches Zeit-
alter wie die Faust auf« Auge. Der § 34 setzt 
nämlich fest, daß in G-meindcn mit eigenem Statute 
und in Gemeinden mit 10.000 oder mehr Ein-
wohnern die um ein? verminderte Hälfte der AuS-
schußstellen jener Wahlwirberliste zufällt, welche bet 
der Wahl die verhältnismäßig meisten Stimmen auf 
sich vereinigt hat. Die Ncstzahl der AuSschußmit-
glieder und Stellvertreter wird unter alle Wahl-
werberlisten nach dem Berhältnlssystem aufgeteilt. Auf 
diese Weife wird also jene Partei, welche bei der 
Wahl die verhältnismäßige Mehrheit erreicht hat, 
nochmals berücksichtigt und künstlich zur unbefchräukicn 
Herrschaft i» Gemeinderate eingejitzi. Bon dieser 
Bestimmung werden vor allem die autonomen Städte 
Laibach, Marburg, Cilli und Pettau betroffen, welche 
der Willkür einer tatsächlich in der Minderheit be> 
findlichen Partei auf Gedeih und Verderb au«ge-
liefert werden sollen. 

E» ist bekannt, daß vou dieser Steuerung Haupt-
sächlich die slowenisch« demokratische Partei Nutzen 
zu ziehen hoff«, die bei den letzten Gcmeindewahlen 
aufs Haupt geschlagen wurde und nun aus Umwegen 
sich bemüh«, die ihren Händen entglittenen Zügel 
vor allem in Laibach wieder an sich zu reißen. Na-
türlich wird zur Begründung dieser reaktionären 
Maßnahme von den demokratischen Organen die 
Rück^cht auf die allgemeine Wohlfahrt herangezogen, 
welche den ungestörten Fortgang der Wirtschaft in 
den größeren Gemeinwesen erheische. Daß ein solcher 
Borwand gänzlich nnstichhältig ist, geht auS der 
Ueberlegung hervor, oaß ja die übrigen der«rt ver» 
kürzten Parteien sich für den Wahlkawpf auf eine 
gemeinsame Liste einigen und also all jener Be-
günstigungen teilhaftig werden können, welche nach 
der Auffassung der demokratischen Partei ihr allein 
oder doch wenigsten« ihr in erster Linie zugute kommen 
sollen. 

I n der Tat sind in der Slowenischen Volks-
partei, in der nationalsozialen und sozialdemokratischen 

Schritte gegangen, al« bat Gebinde durch einen Voll-
treffer wie ein »artenhau« zusammenfiel, alle« unter 
sich begrabend. 

verzweifelte, nervenerschütternde Hilferufe wurden 
Uut. Mil i tär eilte heran, doch konnte e« den Unglück-
lichen erst Hilf« »der Rettung bringe», »l« man die 
Eeitenwand de« anschließenden Hause», das ebenfall« 
zusammenzubrechen drohte, genügend gestützt hatte. 

I , der nächsten Sasi« brannten mehrere Häuser 
lichterloh. 

Frauen, an dearn ihr« halbnackten weinend«n 
> Kinder wie di- Kletten hingen, rangen verzweifelt di« 

Hände; standen am Grabe ihrer Habe. 

Da« Lo« dieser Bedauernswerten war ein un-
dtschreihlich,». Gelang e« ihnen, von ihren Hahselig-
ketten irgend elwa» ,u retten, so liefen ste in der 
nächsten Sasse Gefahr, durch Streifpatrouillen al« Pl»n-
derer ergriffe» und standrechtlich behandelt zu werden. 
Man machte da kurzen Prozeß. Ich »erde ans einen 
solchen Fall später zurückkommen. 

Ich datte genug gesehen und trachtete, auf dem 
kürzesten Wege die Stadt zu »erlassen. 

Am Ende derselbe», dort wo stch der Wog »um 
Seminare mit der Straße nach Rosental schneidet, 
stand «in herziges, acht bi« zehn Jahre alte« Miderl, 
da» Medaillen und andere Heiligensachen »erkauft«. 

Partei Bewegungen im Gange, welche auf einen 
taktischen Zusammenschluß aller nichtdem»kratischcn 
Gruppen hinarbeiten, kommt diese Koalition wirklich 
in allen größeren Orten zustande, so hat die demo-
kralische Partei in Slowenien ausgespielt und wird 
auch von der angemaßten Herrschaft in der Lande«-
Verwaltung zurücktreten müssen. Denn die Majo« 
risierung deS Volkswillens wird anf die Dauer auch 
in Slowenien unmöglich sein. 

Soweit daS Schicksal der slowenischen demo-
kraiischen Partei, welche mit Recht schon heute al« 
die reaktionärste Gruppe in ganz Südslawien gilt, 
in Frage kommt, wäre eine solche Neuoidnung nicht 
im mindesten zu bedauern. ES strht aber leider mehr 
aus dem Spiele al« die Vorherrschast einer einzelnen 
Partei. Die Bevölkerung sieht in der gegenwärtigen 
Parteiherrschast eine Art ^positur der Beograder 
Regierung und macht diese sür alle vorgekommenen 
und geplante» Vergewaltigungen verantwortlich, 
welche jedoch im Grunde genommen bloß aus da» 
Schuldkonto einzelner demokratischer Ehrgeizlinge zu 
fetzen sind. Und mit dem Kampfe gezen diefe un-
klugen Diktatoren verbindet sich in der breiten Masse 
der Bevölkerung die BoiXellung, daß der Kamps 
gegen die zentralistische iH< i«rung, ja gegen die Idee 
be« Einheitsstaates gerichtet sei. Falls daher die 
koalierten Gruppen bei den nächsten Gemeindewahlen 
den Sieg davon tragen sollten, so würde ein solche« 
Ereignis da» Gesüge de« Staate» noch mehr er-
schüttern al« eS insolge deS Verschulden» jener Partei, 
die sich den Beinamen der .staatSerhaltenden" bei-
zulegen beliebt, ohnehin schon geschehen ist. 

Die deutschen Bewohner Slowenien», welche 
bei den kommenden Wahlen auch ein Wörtlein mit-
zureden haben werden, müssen ver Eutwickiang der 
Dinge wenn auch mit Bedauern, so doch mit ver-
schränkten Armen zusehen. Auch sie werden zwar 
durch die Bestimmung des § 34 in Mitleidenschaft 
gezogen, aber sie werden hievon nur infoferne be-
troffen, al« sich ihre Mandatsanzihl verringern wird. 
HenschastSgelüste liegen ihnen ferne un» eine Koalition 
komm« für sie nicht iu Betracht, da alle slowenischen 
Partelen, mögen sie zueinander wie immer stehen, 
tu ihrem Deulschenhafse einig sind. Aber die Deutschen 
bedauern den durch die slowenische dcmokratijche 
Partei vom Zaun gebrochenen neuen Streit, da da» 
durch die Konsolidierung unserer innerpolilischen Ver-
hältnisse, an welcher sie al« Element »er Arbeit und 
Ordnung im höchsten Maße interessiert sind, ver-
hindert und vielleicht auf unabsehbare Zeiten un-
möglich gemacht wird. 

Paltlische Rundschau. 
Inland. 

Dte Ablehnung des Anklagebegehrens 
gegen General ge«evi«. 

Auf der Parlamentssitzung vom l . April wurden 
die Verhandlungen bezüglich der Anschuldigung de« 
früheren Kriegsminister« fortgesetzt. General VaSte, 
der jetzige Kriegsminister, hielt eine Verteidigung«-
rede. Er erklärte vorerst sein Bedauern über den 
Tod der Rekruten. Warme Kleider hätte das Par-

I n dem Augenblicke, wo ste mich zum Kaufe einlud, 
schlug ein Schrapnell im Seitenhause ein. Ich sah eine 
wankende Mauer, hinzusv nng«nd wollte ich da« Kind 
wegreißen, doch war di« Gefahr schon vorüber. 

Die Wand war nach innen «ingestürzt und wtr 
kamen mit einer Portion Staub und Herumstiegenden 
Mörtel« weg. Ich war starr vor Staunen, al» tch sah, 
daß da» Mädeil srelenruhig, wie wenn nich«« gewesen 
wäre, sein Kleid und seinen Stand reinigte. 

Auf meine Frage, ob e« denn keine Angst habe, 
erzählte e« mir in kurzen Worten folgend« «rfchüllrrnd« 
Geschicht«. Ihre Eltern waren De»tschkärn«ner. Der 
Vater in R»ßland gefallen. Leim Brand« ihre« zer-
fchcssenen Hause» drang die Mutter in da» brennende 
Gebäude ein, um da« vierjährige Brüderchen zu retten. 
Sie sah weder ihr Brüderlein, noch ihre Mutter wieder. 

Unaufhaltsam perl««» die lränen über ihre 
Wangen, al» ste mir sagt«: »Angst habe ich keine, ich 
bcte ja all« Tage zu unserem lieben Herrgott, daß er 
mich erlSst l Ich m»chte so gerne bei meine» Liede» 
im Himmel sein." 

Al« ich drei Wochen daraus wieder nach Slrz 
kam, fand ich st« nicht mehr anf ihrem Platze. 

Vielleicht war ihr Wunsch in Erfüllung gegangen. 

(Fortsetz»»« folgt.) 

lament durch di« G«währnng «ine« besonder«» Kre-
dite« sichern sollen. Die Einberufung habe die Re-
gierung angeordnet, der Generalstab habe nur diesen 
Befehl ausgeführt. Die Schuld am Unglücke liege 
in den NachkriegSverhältniffen und dem strengen 
Winter, der als eine Bis major betrachtet werden 
müsse: General Zecevii habe nicht prüfen können, 
wie die RegierunzSv.'rfügung durchgeführt wurde. 
Nachdem noch der Ministerpräsident P i s ! eine Er-
klärung von Seite des Ministerrates vorgelesen hatte, 
über deren Inhalt wir schon berichtet haben, erfolgte 
die geheime Abstimmung. Bon den 22l abgegebenen 
Stimmen waren 148 sür den freien Uebergang zur 
Tagesordnung, 71 dagegen. 2 Stimmzettel frei. Die 
nächste Sitzung wurde für Dienstag angesetzt. 

Verhandlungen in Rapallo. 
Aus Beo^rad wird gemeldet, daß der Außen-

minister Dr. Ninkt am 6. April mit dem Onent-
Expieß nach Genua abreisen wird. Der Minister-
Präsident Pasic und der Finanzminister Dc. Kuma-
nudi werden drei Tage später in Genua eintreffen. 
Die erste Sitzung im königlichen Schlosse zu Genua 
wird am 16 April stattfinden. Bor der Konseienz 
werden Paäf nnd Nincic mis dem italienischen 
Ministerp. äsidenten Facta und dem Außenminister 
Schanzer in Rapallo zusammentreffen. Die Ver-
Handlungen gelten der Ausführung des Vertrage« 
von Rapallo, der Lage in Fium?, der Räumung 
der dritten Zone in Dalmaiien und der Weiter-
führung der jugoslawisch italienischen HandelSver-
tragSverhandlungen. 

Die Beauftragten des Völkerbundes 
in Jugoslawien. 

Wie die Pariser HavaSagentur meldet, entsendet 
der Völkerbund in Angelegenheiten deS Schutze« 
der völkischen M i n d e r h e i t e n Vertreter in 
alle Gegenden, ivo die Bevölkerung besonders ge-
mischt ist. Diese Vertreter haben jährlich Berichte 
an den Völkerbund über die Lage der Minderheiten 
in ' diesen Gebieten uud etwaige Rechtsverletzungen 
zu entsenden. I n da« Gebiet de« jugoslawisch«» 
Königreiche« werden angeblich vier stänvige Vertreter 
entsendet, die besonder« die Lage der Minderheiten 
in der Woiwodina, in Slawonien und im Murgebiele 
wahrzunehmen haben werden. 

Don der Partei der Deutschen. 
DaS Reusatzer Deutsche Volksblatt vom 1. April 

bringt eine Uebersicht über die bisher gegründeten 
OrtSverbände der Partei der Deutschen. I n der 
Batschta wurden demnach in folgenden Orten ört-
liche Organisationen der Partei gegründet: Neusatz, 
Werbaß, «leinker, Altker, Kuzura, Torschau. 
Wekerledors, Gajdobra, <leb, Bulkeß. I m Banat: 
Hatzseld, Werschetz. Großbetschkerek. Weißkirchen, 
Katharinenseld. CSißtelek, Deutsch- und Serbzerni. 
I n Eyrmieu: Ruma, Putinci, Indija und Nikinci. 
Am 2. April «sollte die Gründung in Kovil-
sentivan und in Budisawa. Am 9. April findet die 
gründende Versammlung in Ncnsutok bei Neusatz 
statt, dem ehemaligen JnternierungSorte de« General-
feldmarfchalls Macken^en. 

AUSllNtd. 
Aufstellung einer kroatischen Part«! im 

Burgenlande. 
Am 26. März fand in Unterpullendorf im 

Burgenlande die gründende Versammlung einer Partei 
der Kroaten statt, welcher der chemalige General-
stabSmajor Wilhelm Stipetik vorsah. Zum Partei-
obmanne wurde der Richter Michael Magyar ge-
wählt. Di« Konstituierung der (christlich-) kroatischen 
Bauernpartei «vurde den anderen österreichischen Par-
teien zur Kenntnis gebracht. Die Kroaten «m Bur-
genlande sind ungefähr 70.000 Köpfe stark und 
bilden etwa den vierten Teil der dortigen zu Oester« 
reich neu hinzugekommenen Bevölkerung. Dte bürgen-
ländischen Kroaten stammen au« Bosnien, Kroatien 
und Dalmatien. Sie sprechen noch da« altertümliche 
Kroatisch deS sechzehnten Jahrhunderis. E« wird in 
dieser Spracke in Wien ein Parteiblatt unter dem 
Namen .N°ie Novine' erscheinen. Die kroatische» 
Siedlungen im Bürgn,lande bilden einen Dörfer-
kränz, der sich entlang der steirisch niede-österreichischen 
Grenze von der Mur bi» zur Donau bei Preßburg 
und Brück erstreckt. 

Staatstrauer in Ungarn. 
Die HavaSagentur berichtet üder die letzten 

Augenblicke des Exkaiser« folgendermaßen: Karl 
HabSburg war bis zu« letzte» Momente det vollem 
Bewußtsein. Seine l<tzten Wort« sind gewesen: 
.Mein Gott, in dein« Hände lege ich mein Leb»« 



Nummer 28 Ei l l i er Z e i t v n g Seite 3 

und das Leben meiner Frau und meiner Linder." 
Sein Leichnam wurde einbalsamiert und am Mo»-
lag in der Kirche della Eonceptione ausgestellt. Da» 
Begräbnis fand am DienStag am Friedhose Eampo 
Monte statt. Ungarn betrauert Karl wie einen aktiven 
Herrscher. Budapest trägt lies« Trauer. Der Buda-
pester Semeinderat hat in außerordentlicher Sitzung 
beschlossen, alle Schritte zu unternehmen, daß die 
irdischen Ueberreste König Karl« lV. nach Ungarn 
überführt und seine Witwe mit ihren Kindern in 
Ungarn angesiedelt würden. Aus der Vertreterkonferenz 
der legitimistifchen Parteien wurde beschlossen, den 
älteste» Sohn Karls als ungarischen König Otto II. 
anzuerkennen. Die katholischen Presseorgane in Frank-
reich beschuldigen England, daß es in erster Linie 
schuld sei an der Verbannung Karls nach Madeira, 
wo ihn ein so früher Tod ereilt habe. DaS Organ 
ElemenceauS sagte lakonisch: Die spanische Krankheit 
hat daS Werk der Diplomatie vollendet. 

Dte Aushebung des österreichischen 
Generalpfandrechtes. 

Bei der österreichischen R.'gierung ist eine De» 
pesche au» Washington eingetroffen, wonach die 
Lodge-Resolution, durch welche die österreichische 
Schuld von 48 Millionen Dollar auf 26 Jahre ge-
stundet wird, nunmehr vo» beiden Häusern »S ame-
rikanischen Parlamentes angenommen worden ist. 
Damit hat, praktisch genommen, Amerika der Aus-
Hebung deS GeNeralpzandrechie» zugestimmt. Wider-
stände bestehen nur noch seitens Rumäniens, Jago-
Nawien« un» Griechenlands. Rumänien und Jugo-
slawien wache» ihre Zustimmung davon abhängig, 
daß sie eine Anleihe von den Großmächten erhalten. 

Dr. Benesch über eine Donaukonföde-
ration. 

Einem Gespräche deS tschechischen Minister-
Präsidenten Dr. Benesch mit eine» englischen Jour-
»allsten über di« Donaukonsöderatlvn entnehmen wir 
nachfolgende Stelle: „Ich bin ein entschiedener Gegner 
einer politischen oder wirtschaftlichen Föderation der 
Nachfolgestaaten. TlwaS anderes ist eS mit dem 
Abichluffe politischer oder wirtschaftlicher Vertrag« 
von Staat zu Staat, nach dem Muster dcs Ab-
kommen? von L ina zwischen der Tschechoslowakei 
und Oesterreich, aber an eine politische Föderation, 
an eine Zollunion oder an di« Einführung des 
Freihandel» zwischen diesen Staaten glaube ich nich». 
Sowohl in politischer, wie auch in wirtschaftlicher 
Beziehung wäre eine solche Politik für die Tschecho-
slowakai gefährlich. Eine Föderation würde unauS-
weichlich da» Deutschland günstige Kräfteverhältnis 
wieder herstellen. I n allen diesen Staaten zusammen 
gibt c» zehn Millionen Tschechen, zehn Millionen 
Deutsche un» neun Millionen Magyaren. Magyaren 
und Deutsche werden in der Zukunft ebenso wie in 
der Vergangenheit immer zusammengehen. Sie würden 
wirtschaftlich und politisch eine solche Föderation be-
herrschen und das wäre gerade das, was wir vor 
dem Kriege und während desselben bekämpft hab«». 
Ich muß hier daran erinnern, daß die tschechische 
nationaliiliiche Bewegung stetS mehr wirtschaftlicher 
als polnischer Ratur war. WaB aber J u g o s l a -
wien b e t r i f f t , so kann e» nicht a ls ein 
T e i l de» mi t te leuropäischen S t a a t e n -
fystems betrachtet werden und auch seine 
wirischasilichin Interessen sind von »en unseren ver» 
schieden. Jugoilawien gehört zum Balkan und hat 
eine Meeresküste. J u g o s l a w i e n und Ru -
mänien würden durch eine Zollunion p r o f i -
t i e ren — wenn wir nicht dabei wären. 

Die Sowjetdelegierten in Berlin. 
Der Reichskanzler Dr. Wirth empfing am 

3. April die in Berlin angekommenen Delegierten 
der Sowjetrepublik Tschechen», Litwinow und Joffe. 
Nachmittag waren sie Gäste de» Außenminister» 
Dr. Rathcnau. Die Delegation ist noch am selben 
Tage über den Brenner »ach Italien abgereist, ohne 
die Schweiz zu berühren. Für ihre Sicherheit wurden 
umfassende Lorkehi " ' n getroffen. 

Aus 5u , i und fand. 
Wichtig für Steuerzahler. I n der Zeit 

vom 1. bi» 15. April liegen bei der Steuerbezirks-
behörde Celje (Posigebäude) die Borschreibungen der 
Einkommensteuer für da» Jahr 1921 zur Einsicht 
auf. Bekanntlich werden nach den gegenwärtig gel« 
tenden Vorschriften Zahlungsaufträge über die Ein-
lommensteuer den Steuerträgern nicht «ehr zuge-
Mittel«, so daß e» im Interesse jede» einzelnen ge« 

legen ist. in seine Borschreibung EinsichtZzu nehmen, 
um für den Fall einer zu hohen Besteuerung da» 
Rechtsmittel der Berufung ergreifen zu können. 
Eine solche Berufung ist binnen vierzehn Tagen, 
vom Id. April aagesangen. zu überreichen. 

I ika Quartett. Wie wir bereit» mitteilten, 
findet das Abschiedskonzert am b. d. M. um 
8 Uhr abend» im kleine» Saale de» Hotels Union 
statt. DaS Quartett hat in den letzten Tagen drei Konzerte 
in Bcograd gegeben, die von dem gleichen glänzenden 
Erfolge begleitet waren wie da» Konzert in Zagreb. 
Der Kartenvorvirkauf findet in der Trafik der Frau 
Kooac, Alekfandrova ulica, statt. 

Chirurgenmangel. Wie wir dem Ljablja-
naer Jutro entnehmen, soll die Stelle eines Ehir-
urgen im Krankenhause zu Ptuj schon seit längerer 
Zeit verwaist sein. DaS genannte Blatt führt mit 
Recht darüber Beschwerde und verlangt van der 
Regierung sofortige Abhilfe. ES bedarf keiner näheren 
Ausführung, daß die chirurgischen Abteilungen in 
den öffentlichen Krankenanstalten für die Bevölkerung 
vo» größter Wichtigkeit sind, weil e» sich hiebei in 
der Regel um Patienten handelt, bei welchen die 
fachirzUiche Behandlung, soll das Leben deS Patienten 
nicht gefährdet werden, keinen Aufschub verträgt. 
Der Appell an die Regierung ist. in diesem Falle 
unserer Meinung nach vollkommen am Platze, denn 
die Regierung in Ljubljana war e», die im Jahre 
1919 eine ganz« Reihe von anerkannt tüchtigen 
Fachärzten, die in der B v?lkerung ohne Unterschied 
der Nationalität uneingeschränktes Vertrauen besaßen, 
auf Knall und Fall ihrer Stellen enthoben hat, 
einzig und allein a«S dem Grunde, weil diefe Aerzte 
deutscher Bolksanzehörigkeit waren. ES ist dieS gewiß 
ein treffliches Beispiel dafür, daß bei Vornahme 
de» „ReinigungSproz?fseS* gründlich vorgegangen 
wurde, ohne auf die dadurch gefährdeten Interessen 
der Allgemeinheit Rücksicht zu nehmen. 

Austritt des Prinzen Georg aus 
der Armee. Einer noch nicht bestätigten M-lsung 
der Beograder Politik» zusolge hat der Bcuder »eS 
Königs, Prinz Georg, dem Kriegsminister sein G:such 
um Entlassung aus dem Armeeverbande un» die 
Ablegung seiner Eharge al» Major der Jafanterie 
überreichen lassen. 

Die Beograder Geistlichkeit gegen 
Dr. Masaryk . Die Bcograder Äcistlichken hat 
stch durch den Patriarchen Dtmitrije gegen »ie Trau-
z.ugenlchist deS tjchecho?lowakifch-n Präsidenten 
Masartzk bei der Vermählung deS König» aus-
gesprochen, da dieser kein Katholik sei. Da« dies» 
bezügliche Einschreiten ward« je»»ch vom Minister-
Präsidenten Pai ö abgelehnt. 

Neue italienische Gewalttaten. Unter 
diesem Titel schreibt der Ljnbljanacr Jutro vom 
29. März l. I . unter anderem: I m Jänner 1922 
schickte »er KassationShof in Rom einem Advokaten 
in Trieft ein slowenisches Schriftstück zurück mit der 
Aufforderung, e» noch einmal mit zwei italienischen 
Uebersetzungen versehe» vorzulegen, da der Gericht»-
hos sonst die Vorlage al» nicht geschehen betrachten 
un» in »iejem Sinne vorgehen werde. Der Kampf 
um die slowenische Sprache wurde fortgesetzt. I m 
Auftrage des KaffationSgerichtShoje» hat jedoch daS 
Trieft« LandeSgrricht gestern nachstehenden einstim-
migen Beschluß gefaßt: I n »en S-richtSämtern von 
Trust wird der Gebrauch »er slowenischen un» kroa-
tischen Sprache sowohl in Wort als in Schrist ab-
geschafft. Jede Amtshandlung hat einzig un» allein 
In italienischer Sprache zu ersolgen. B:i Gerieten 
jedoch, wv eine slowenisch: Mehrheit in Frage 
kommt (Podgrad, Kamen. Sesana. Jil. Feistritz 
AdelSberg, Senoschetsch) kann die slowenische Sprache 
auch weiterhin gebraucht werden; ebenso «Affen in 
sprachlich gemischten Gerichtsdezirken(VoloSka-Abbajia) 
die Verhandlungen und Urteile in italienischer Sprach« 
geHallen sein, »»lässig sind aber auch slawische Ei», 
gaben. Fall« die Gegenpartei italienischer Ratio-
nalität ist oder slawisch' Eingaben nicht gelten lasten 
will, muß di« einkommende Partei auf ihre Kosten 
und in der festgesetzten Frist die italienische Ueber-
setzung des betreffenden Aktes besorgen. 

Meldung. Der Stadtmagistrat Eelje ersucht 
um Verlautbarung nachstehender Kundmachung: I m 
Sinne eines E laffes des Kommandanten »er Drau-
divisio», Dj. Zl. 2680 vom 13. ii'iärz l. I . , wer-
den alle Stu»enten, die im Bereich« der Stadt Eelje 
wohnen und in der Krieg»zeit (1916—1917) im 
Studentenbaiaillon in Frankreich waren, aufgefordert, 
stch persönlich beim Siadtmagistrate Eelje, Zimmer 
Nr. 9, bi» längsten» 9. April l. I . zu melden. 

Helratskaatlonen ehemaliger österr.' 
ung. Offiziere. Die liqnidterend« Milttärinten-
danz in Ljubljana, Sl. Peterkaserne. v:rlautbart 

im Sinne einer Zuschrist der jugoslawischen Gesandt-
schast in Wien, Zl. 1273/M vom 23. März 1922, 
folgende»: I m Nachhange zu der bereits verlaut-
harten Kundmachung bezüglich der Heiratikautionen 
ehemaliger österr.-ung. Offiziere wird mitgeteilt, daß 
die geforderten Daten bloß jene Offiziere einsenden 
mögen, welch« die Widmungsurkunde vom früheren 
oder jetzigen österreichischen Kriegsministerium nicht 
zurückgestellt erhalten haben. Wer die Widmung»-
urrunde schon in Händen hat. muß sich selbst küm-
mern. daß er die Wertpapiere der Kaution zurück-
erhält. Auch hinsichtlich der Zinsen der Wertpapiere, 
die noch in Deutschösterreich verwahrt werden, kann 
dte genannte Intendanz bezw. unsere Gesandtschaft 
nichts tun. 

Die Offiziere in Ljublana. Der Slov. 
Narod zitiert in seiner Folge vo» 1. April eine im 
BcogradSki Dnevnik unter der Aufschrift „Ljubljanaer 
Ehronik" erschienene Notiz mit folgenden Wortlaut: 
„ I m allgemeinen sieht man hier die serbischen Osfi-
ziere nicht gerne und niemand von den Bürgern 
lädt sie zu sich ein. Man blickt aus ste mit einer 
Nichtachtung, als ob nicht sie Slowenien die Freiheit 
gebracht häivn und alS ob die serbischen Offiziere 
Mietlinge wären, s " benehmen sich »ie Slowenen 
in Ljubljana leider gegen sie. Aoer trotz dieser un-
brüderlichen Stellungnahme sin» sich die serbischen 
Offizier« vollkommen bewußt, daß man ihnen nicht 
die geringste Kleinigkeit vorwerfen kann. Schlechte 
Gagen und Zulagen feffeln sie an die Kasernen und 
Wohnungen, weshalb ste nicht in der Gcsellschast 
erscheinen, wo sie gleichfalls über »ie Achsel ange-
schaut werden. — Der Slovenski Narod stellt fest, 
d.iß di« in dieser Zuschrift enthaltenen Borwürse 
nicht der Wahrheit eatlprechen. da die Verhältnisse 
in Ljubljana nicht mit denen in Bcograd oder in 
Serbien verglichen werden könnten. I n Slowenien 
wäre e» überhaupt nicht Sitte, jemanden in das 
HauS einzuladen. Zutritt in di« Familie hätten nur 
die nächsten Verwandten un» die intimsten Freunde. 
DaS Familienleben in Slowenien wäre eben ein 
ganz anderes als da» in Serbien. — Ohne die 
Richtigkeit dieser Ausführungen des Ljubljanaer 
Blattes deftreiUn zu wollen, lönneu wir es un« 
dennoch nicht versagen, bei dieser Gelegenheit an 
einen Artikel deS Mariborer Demokratenblattes 
Tibor zu erinnern, ivo eS am 19. Februar l. I . 
unter anderem hieß: „Unsere Serben. inSbesonder» 
Mititärpersonen und zwar höheren RangeS. sehen 
wir konsequent aus allen ullradeutschen Beran-
staltungen, am Studentenball. beim Konzerte de« 
MännergesangvereineS usw. Und nicht nur da», wir 
sehen sie sogar in bekannten deutschen Häusern aus 
intimen privaten Veranstaltungen. Abenden u. s. f., 
während iie in slowenische Häuser nicht kommen.-
Der tiefe Aerger de« Tabor über den Verkehr ser-
bischer Offiziere in den Häusern deutscher Staats-
bürger, der sich dazumal in hesligen Angriffen gegen 
da» hierländische Deutschtum Lust machte, war also 
nicht» weniger als berechtigt. Die natürliche Er-
klärung für diesen Verkehr kann der Tabor im 
Slovenski Narod vom 1. April nachlesen. 

Die Kampagne gegen eine Seque-
ftrierung. Wie wir bereits berichtet haben, sind 
die floweni'chen Blätter in eine Kampagne gegen 
den Sequester Kosta Ristii eingetreten. Nach der 
Darstellung d:S anderen hiesigen Blatte» ist die Bor-
geschichte der Affäre »ie: Die vormalS Schütz'sche 
Fabrik in Liboje wu,de nach dem Umsturz« unter 
Sequester gestellt, da drei Vierteile deS Unternehmens 
Eigentum »euischer Staatsbürger waren. Am 9. März 
1920 kaufte der Ingenieur Josef Paviin die vom 
Justizministerium bezw. von der Sektion »eS Han-
dels und J'idnstrieministeriumS in Ljnbljanu ver-
tretenen drei Vierteile der Fabrik, da» »armalig« 
Eigentum der sequestrierten Oculschen, auf, da der 
Staat diesen Teil liquidierte. Später kaufte er von der 
jugoslawischen Eigentümerin Frau Lobe Schütz auch 
noch das letzte Viertel dazu un» verknuste die Hälfte 
der Fabrik jugoslawischen StaatSoürgern. und zwar 
dem Direktor sür Agrarreform Dr. Friedrich Lukan 
un» t>em Finanzprokurator vr . Huben Souvan. Al« 
aber »ie deutschen Eigentümer gegen den Staat wegen 
der Liquidierung vor »em internationalen Gericht« in 
Genf Klag« erhoben, verhängte der Staat kurzer 
Hand »a« Scquester Über den Besitz und bestellte 
den pensionierten Obersten Kosta Ristic zu« Sach 
Walter. Die neuen jugoslawischen Eigentümer klagten 
den Staat vor dem Bezirksgerichte in Eelje, daS 
der Klage stattgab un» die Besitzstörung durch de» 
Staat aussprach, »a dieser über das erworbene 
Eigentum jugoslawischer Staatsbürger d̂ S S-quester 
verhängt hatie, anstatt gegen diese zweck» Ungültig» 
keitserkläruug des Sause« den Klageweg zu betreten. 
Der Rekurs der Finanzprokuraiur gegen Diese Ein-
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scheibung würd« vom lkrciSgerichte fcljt verworscn 
und da« btzirkSgerichtliche Urteil bestätigt. Trotzdem 
wurde da« Sequester vo» Justizministerium nicht 
ausgehoben, sondern an Stelle b«S Obersten Stisti! 
Dr. Farcoik und später der pensionierte Major 
Gabiak al« Sequester bestellt. Die gegenwärtigen 
Eigentümer forderten die Exekution gegen den 
Staat. Diese wurde auch durchgeführt und nun 
ereignete sich da« interessante Schauspiel, daß iu 
der letzten Zeit zwar Tag für Zog die 
E?ekutloa durchgeführt wurde, der Sequester aber 
jedesmal nach Abtreten der Exekution«organe und 
der Gendarmen wieder In der Fabrik erschien, und 
zwar «it der Erklärung, daß da« Justizministerium 

da« Urteil nicht anerkenne. — Wir haben un« in 
diesen Autführungen an die Darstellung de« slowe-
nischen Blatte« gehalten. Man kann auf den Au«-
gang des interessanten Rechtsstreite«, der durch das 
Urteil des Bölkerbundgerichte« in Benf aufgerollt 
wurde, gespannt sein. Wir werden schon in der 
nächsten Zeit von unserem Standpunkte au« des 
Näheren über di« Angelegenheit berichten. 

Theaterdefizit in Ljubljana. Wie der Lju« 
bljanaer Naprej vom I . April behauptet, beträgt 
das Defizit der Ljubljaner Theaterverwaltung drei, 
einhald Millionen Kronen. Der Naprej schreibt 
unter andere«: Diese Ziffer spricht e« unerbittlich 
aui, wie die Theaterverwaltung mit dem ihr anver-
trauten Staat«ver»ögen bewirtschaftet hat. Einen 
wie großen Fehlbetrag wird man noch feststellen? 
Wer wird ihn tragen? Da« Volk mit neuen Steuern 
und da« Theaterpersonal, daS mit seinen Löhnen 
ohnehin schon im Elend verkommt 1 Das Mariborer 
Theater lebt zweifellos in schlichteren Verhältnissen 
als das Ljubljanaer und dennoch wurde amtlich fest« 
gestellt, daß seine Kasse einen beträchtlichen Ueber-

schuß ausweist. Tag für Tag erscheinen neue Leute 
bei un«, die unser Anklägern Uerial gegen ein System 
vermehren, das unser Theater materiell und mora-
lisch an den Vettelstab gebruchl hat. Dinge werden 
uns erzählt, die auch wir nicht erwartet hätten und 
von denen jedem anständigen Menschen die Haare zu 
Berge stehen würden. 

Ein Gesetzentwurf über di« Unioer-
fitäten. Wie au« Beograd gemeldet wird, bereitet 
da« Unterrichtsministerium einen Gesetzentwurf Über 
dte Neugestaltung der Universitäten vor. Nach diese« 
Entwurf« »erden in Jugoslawien drei Universitäten, 
und zwar in Beogra», Zagreb und Ljubljana be-
stehen, von denen Beograd und Zagreb auch »edi-

zinische Fakultäten haben wer-
den. Die medizinisch« Fakultät 
in Ljubljana, di« seit zwei 
Jahren destcht wird Ibiesem 
Berichte zufolge »ieder auf ge» 
lassen. Ebenso spricht man da» 
von, daß die technische Kakul-
tät der Universität in Ljub-
ljana verlegt werden soll». Die 
Studentenschaft der Ljndljanaer 
Universität und weitere Kreise 
der Bevölkerung und die Presse 
nahmen gegen diese Pläne der 
Regierung in einer Protest-
Versammlung Stellung und for-
derten, »daß die Universität in 
ihrer Gänze erhalten bleib«. 

Da» Postsparkasse 
amt in Ljubljana teilt 
seinen Kontoinhabern mit, daß 
vom 1. April an die Postscheck-
guthaben mit i 8H verzinst 
werden, 

PortoerhShung am 
1. Apr i l? Wir haben in einer 
unserer letzten Folgen die durch 
alle slawischen Blätter gegan-
gen« Notiz über die vom 1. April 

an in Geltung tretende Erhöhung de« Auslands-
portoS gebracht. Wie uns aus persönlich« Ecknn-
digungin bei dem hiesigen Postamts mitgeteilt wurde, 
sind dort diesbezügliche Instruktionen noch nicht ein-
gelausen. ES ist mindestens sonderbar, daß derlei 
Nachrichten, wie man annehmen «uft, von maßgeber.» 
den Stellen aus den Weg in die Prefse siaden können, 
während bei den durchführenden Aemtern von folch 
einschneidenden Verordnungen nichts bekannt ist. 

Erhöhung der Telegramm und 
Telephongebühren fürs Ausland. Mit 
1. April d. I . ist der Gieichwert emei Franken mit 
IS (fünfzehn) Dinars bestimmt. Von diesem Tage 
an ist bei allen ausländischen Telegramm- und Tele-
phongebühren für jeden Franken ein 15-maliger Be-
trag in Dinarwährung zu entrichten. Di« Gebühr 
für Deutschösterreich Italien. Ungarn und Rumänien 
beträgt 18 Eentime« --- 2-70 Dinar; für die 
Tschechoslowakei, Frankreich und veutfchland 25 Cen-
timei -- 3*75 Dinar für jedes Wort. Bei allen 
ausländischen Telegrammen ist noch immer ein Wort 
mehr zu rechnen, als da« Telegramm in der Tat 

Worte enthält. Telephongespräch« kost«» : Maribor— 
L«ibnitz 1 50 Fr. = 82.60 Hin. Maribor—Eraz. 
Ptuj—Sraz 2 |jr. - 30 Din: Eelje—Graz. 
Z'dani most—Graz 3 Fr. 4b Dw; Ljubljana— 
Graz. Maribor—Wien, Zidani most—Wien. Piu; 
Wien 5 Fr. = 75 Dia; Ljubljana—Wien 6 F r -
90 Din für «in Gespräch. 

Ratifizierung be» Brozer Pahilber-
einkommen». Wte aus Wien gemeldet wird, 
haben Deutschösterreich. Ungarn, Italien und die 
Tschechoslowakei die Ratifikationsurkunden zum Grazer 
Paßübereinkommen vom 27. Jänner l. I . i« deutsch, 
österreichischen Außen»inisterium hinterlegt. Da« 
Uebereinkommen ist vom Tage dieser Hinterlegung, 
d. i. vo« 27. Mürz, an zwischen den genannten 
Staaten in Kraft getreten. Und Jugoslawien, das 
seinerzeit auch auf der Konferenz vertreten war? 

Pahoifa. Da» Ministerium des Innern hat 
feine Verordnug vom 1. Dezember v. I . widerruf-n, 
wonach Reisepässe sür veutj Österreich, Ungarn und 
Italien bloß zur Einreise in dies« Länoer aus» 
gegeben und vidiert wurden und nicht auch für di« 
Rückreise. 

Neue D 'Zllge. I n kurze« werden drreki« 
Autlandschnellzüge in den Verkehr gestellt werde», 
und zwar aus den Strecken Beograd—Wien, 
Beograd—München, Beoqrad-Trieft, Zagreb-
Budapest, Beograd—Praq. Ösjek—Subntica- Buda-
pest—Wien-München, Osjek—Budapest—Prag. Die 
Fahrpläne für diese Züge sind bereit« ausgearbeitet. 
Sie werden überall Anschluß an di« Damps«rlinien 
haben. 

Mehrsprachige Eisenbahnfahrbarten. 
Wie au« Prag gemeldet wird, hat der tfchechoslowa-
kische Verkehrsminister angeordnet, daß ln jenen 
Gegenden, wo wenigfleu« 20 Prozent der Bevöl-
kerung einer nationalen Mindnhnt angehören, deren 
Sprach« respektiert werden »uß und deshalb zwei-
bezw. dreisprachige Eisenbahnsahrkarten einzuführen 
sind. 

Eine SplonageaffSre vor dem Ge-
richte. Da« Mariborer KreiSgericht verhandelte 
am 1. April den Peozeß gegen IS Angeklagte an« 
de« Prek«urje, die wegen Spionage zugunsten 
Ungarns angeklagt waren. Der Feldwebel Johann 
Heller wurde zu 9 Monaten strengen Arreste« ver-
urteilt, der durch dir Untersuchungshaft abgebüßt 
erscheint. Er und die übrigen Angeklagten, die frei« 
gesprochen wurden, sind, sofort m Freiheit gesetzt 
worden. 

I n der Sann ertrunken Der Knabe 
Bruno LeikorS k̂ au« Eelje ist schon seit de» 
25. Februar vermißt worden. Am 28. März fand 
»an feine Leiche am linken Ufer der Sann zwischen 
Römerbad und Zidanmost. Wi« der Kleine in di« 
Sann kam, konnte noch nicht festgestellt werden 

Kehr wohltuend bei Einreibungen von 
Rücken, Gliedern u. s. w., al» KoSmetikum zur Haut-, 
Zahn- und Mundpflege wirkt Apotheker Feller« wohl-
riechendes ..Elfafluid". ES ist weitaus stärker und 
besser als Franzbranntwein und seit 25 Jahren beliebt. 
3 Doppelflaschen oder l Spenalflasche samt Packung 
und Postporto um 72 Kr. versendet: Eugen v. Feller, 
Stubica donja, Elsaplatz Nr. 335, Kroatien. • 

Der Spar- und 
Vorschussverein 

r. 0 . m. o. H. 

- • i n C e l j e • -
im eigenen Hause Glavn i t rg 15 

ve r z in s t 

Spareinlagen 
mit 4 % 

t ä g l i c h v e r f u g b a r . 
Bei ein- bezw. dreimonatlicher 
Kündigung höhere Verzinsung 
Gewahrt Börgschafts- uud Hypo-
thekardarlehen sowie Kontokorrent* 
kredit* mit entsprechender Sicher-
stellnng uuier den g f i n s t l g ü t i u 

B e d i n g u n g e n . 

Elegante Einrichtung 
für Sprise- und Schlafzimmer tu 
verkaufen. Adretwa in der Verwaltung 
des Blattes. 27SS6 

Korke 
in allen Grflssen, sowiezVeredlungs-
k o r k e , g e b o h r t , liefert Korkstoppel-

Erzeugung 

J . A. K o n t i e r , S t a d e n c i p r i M a r i b o m . 

Neue Nähmaschinen 
und P n e u m a t i k für F a h r * 
r ü d e r zu konkurrenzlosen Preisen 

zu haben bei 

U l e C t t o d Z I 2 k u , Mechaniker 
Celje, Glavni t rg Nr. 16. 

Speisekartoffella 
• Zwiebel Ia • 
Delikatess-Sauerkraut u. Sauer-
rüben versendet »um billigsten Ta-

gespreis jedes Quantum 

Adolf Sellinschegg, Ptuj. 

Deutsches Kinderfräulein 
mit langjihrigem Zeagnisiio wird tu 0- und 
S'/jjährigen Buben gesucht. Offerte nur 
mit Angabe des Gelialt°aniprucbes, An-
tritten, Photographie u. Zeugnisabschriften 
»enden an: E m i l Ö a l i k o v i d , üiijek L, 

Gunduliceva ulica 8 (HlaTonija). 

Pefek te 

ältere Köchin 
mit langjährigem Zeugnisse such t : 
Emil Üclikoritf, Osijak I. , Gundulideta 

ulica 3 (Slavonija). 

Maschinschreibunterricht 
nach dem Zehnfingersystem, in Slo-
wenisch und Deutsch, erteilt Frau 
Fanny Itlechioger, Levstiköva ul. 1. 

Schwarze Damenschoss 
und eine blaue Damenschoss, ein 
schwarzer eleganter Strohhat sa ver-
kaufen. Ajifrag» Pre&ernova ulica 3 , 

1. Stock rslckwärt#. 

Hochprima Sauerkraut 
a u c h g r ö s s e r e P a r t i e n z u h a b e n be i 

A. Radi, Maribor 
A l e k s a n d r e v a c e a t a 4 0 . 
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